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im Plattdeutschen. 39

Wie aber die Volkssprache überhaupt dergleichen Subst. leicht bildet
und zusammenstellt, dafür erscheinen mir als ein willkommener Beleg die

Worte in Goethe's Faust (in der Brunnenscene):
War ein Gekos' und ein Geschleck';
Da ist denn auch das Blümchen weg!

Neustrelitz. Friedr. Latendorf.

Einiges über die hildesheim'sche Mundart.

Die hildesheim'sche Mundart gehört dem niederdeutschen, plattdeutschen

auch wohl niedersächsisch genannten Dialekte zu. Sie, theilt mit
diesem die allgemeinen Kennzeichen, und wer von dem Hildesheimer hört,

„dat hei on hilmschar Bgrgar un Bergarskind is", der wird nicht zweifeln,
dass die ganze Gegend in dem Sprachverbande steht, der den langen

Strich von den Niederungen des Rheins bis nach Curland hin vereinigt.
Auch hier finden wir im Auslaute die stumpfen Consonanten, die. an die

Stelle der gehauchten treten,' während wiederum im Anfange die harten

Zahnlaute in weiche übergehen; auch hier tritt mitten im Worte häufig
eine Erweichung der Laute ein, und die stumpfen Consonanten werden

im Auslaute aspirirt. Die unten folgenden Proben werden dies klar machen.

Wenn nun auch die hildesheim'sche Mundart dem allgemeinen
Gesetze unterliegt, wornach die Beschaffenheit des Bodens, die Natur des

Landes, die Bedürfnisse und Beschäftigungen der Menschen den

Hauptunterschied bilden und das Abweichende von andern Mundarten ausprägen,

wenn im Hildesheim*schen diesen Bedingungen gemäss das im Ganzen

ebene und platte Land vorzugsweise tiefe und breite Töne, weiche und

stumpfe Consonanten in der Sprache, hervortreten lässt, so ergeben sich
doch wieder überraschende Verschiedenheiten von dem nördlich angrenzenden

sogenannten Calenberger Dialekte, der sich nach Hannover hin
ausbreitet und schliesslich in die fast unverständliche Mundart der Haide-
bauern übergeht. In der Calenberger Mundart tritt die Vergröberung der

Sprache, wenn wir so sagen dürfen, so stark auf, die breiten Töne werden

mit der Kehle so hohl und dumpf hervorgebracht, dass sie dem

angrenzenden Hildesheimer fast unverständlich werden. Dagegen zeigt der

Hamburger in seiner Mundart wieder eine überraschende Verwandtschaft

mit dem Hildesheimer, und selbst das häufig in e übergehende a
wird in beiden Dialekten, freilich im hildesheim'schen weniger, gefunden.
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Südlich von Hildesheim nimmt die Mundart erst in der Gegend von
Goslar eine andere Färbung an, was der verschiedene Boden wohl auf
einfache Weise erklärlich macht. — Jene Verschiedenheit nun der hildes-

heim'schen und calenberg'schen Mundart bei gleicher Natur des Landes

und nicht abweichender Beschäftigung der Menschen liegt ausser in einiger

Verschiedenheit des Charakters, der bei dem Calenberger mehr derb,

ja grob ist, auch in Vorgängen politischer Natur begründet, die zwischen

jenen beiden einen geringern Verkehr, dagegen einen grössern Zusammenhang

Hildesheims mit dem Süden und Osten veranlassten. Dieses soll

hier nicht weiter ausgeführt werden, wie wir auch auf die Calenberger
Mundart nicht weiter eingehen wollen, indem dieselbe späterhin durch

Beispiele und grössere Sprachproben noch erläutert werden wird.
Wenn nun eine Mundart nicht nur durch eigenthümliche Laut- und

Wortverbindungen, ferner Wortbildungen, sondern auch wesentlich durch
verschiedene Modulationen der Stimme in der Aussprache bedingt wird, so

ist es recht schwer, die Hildesheim'sche Mundart durch Schriftzeichen

wieder zu geben. Die Vocale und Diphthongen derselben haben häufig
einen Nachklang von t, was wir durch _* bezeichnen werden; öu ist
getrennt als oe und u, dagegen eu als Diphthong auszusprechen. Durchgängig

lautet Altes breit und tief.

Wir lassen jetzt einige Proben folgen. Die beiden ersten sind in
der Mundart, wie sie in der Stadt selbst, die letzte in der Mundart, wie

sie auf dem Lande sich geltend macht.

a. Reim, gesungen von den Kindern, wenn sie Maikäfer fliegen lassen.

Maisaeb'l, flei-'g!
Flei'g taun ho'gan himnvl up,
Brink an Korb" full Kreng*ln ') med,

Mek eine, de*k eine, olan Weu'barn jar keine.

b. Lied der Kinder um Martini, gesungen in den Häusern der Bekannten und

Fremden, um Obst zu erbitten. *)

Marfan, Marfan, goeudan Mann,

Dei wol wat vargeban kann,

App*l un de' Beran;
Ne'tte-1) ät e*k geran.

**) Vgl. Bnd. I, S. 275.
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Himmalreuk is uppedan,
Da wol weu' alle rintar3) gän,

Alle nted ceuscn Bestan,

Dei leiwe God is de B*Sste.

c. Dei Slcuiksr.

In Maiannacht up klaran Deik^), dar is gar schene singan,
Wenn ceuser Leiwastan dabei dei Sang in't A°r deit klingan.
Dat Schip dat rcc'gt ¦>) sek stramm 6) voran dorch glceua 7) Silbarwellan,
Dei froewale 8) Mänd mek lachat tau, dei dceustara Nacht tau hellan,
Un böban 9) wert dei Deren l0) ok al '') langa mek arwäran. —
Ja, keu'k!ll) da is so, ek lanna an; wei gaat in den Gäran;
Doch wat wei nöu adalt13), dat will ek aberst nich vartellan, lA)
Denn wenn dei Moder dat mal heirt, dann gift at wat tau schelten,
Dann is da seu'te Leiwe ceut, dat Kalwern ,5) un dat Eian, 1&)

Et is ja med dam Mich'l nix, hei draf'7) ja noch nich freuan. ,8)
Dr. Job. Müller.

IV orterklärungen
vom Herausgeber.

1) Kringel, ein ringförmiges Backwerk. 2) Nette, Nüsse. 3) rinter, hinein.

4) Deik, Teich; althochd. dich, wahrscheinlich mit dem niederd. Deich, Damm, zum

angels, diccan, engl, to dig, graben, gehörig. 5) ragt, regt.
6) stramm, straff, angespannt; dann: gerade, schnell (vgl. stracks); dazu : ftram-

pen, ftrampfen, strampeln, flrampfein (wenn nicht verstärkt aus trampen,
trampeln), die Beine abwechselnd einziehen und anspannen; gewöhnlich mit
Auftreten auf den Boden doch aurh ohne diess; ftremmen, beftremmen bc-

ftrempen, zusammenziehen, bangen, beklemmen (die Brust). Schmeller, III, 685.

7) glwu, hell, glänzend; angeis. g/ev, althochd. glao, klao; engl, to glow, niederd.

glau, glauch; (bei Bürger glüh: „der Ofen ist glüh); daher: glühen (mhd.

glüefen); gleichen Stammes mit Glas, g/«tt, Glatze, Glanz, gleifsen, Glafl,
glimmen u. a. in.

8) frcewel, muthwillig; mhd. vrevel, dreist, mutliig.
9) hoben, oben, aus bi, be (bi, bei) und ohen (engl, above): wie hüten, draussen

(althochd. bi-utan: engl, but) und das hochd. binnen (hi-iiman).
10) Deren, Dirne, Mädchen; althochd. ihiorna, diorna, d. i. diuw-ar-na, aus diu,

deo (goth. t/iius Sklave, Knecht; Sklavin, Magd); daher: dienen, Demulh, (dio-
mnoti), unterwürfiger Sinn.

11) al, schon; s. Bnd. I, S. 274, 1, 7. 14.

12) keu'k, siehe das oberd. guck
13) drden, kindisch reden und thiin; tändeln, liebeln; langsam sein: viell. zu alt,

hochd. tuelan duelan, mhd. twellen, twe/n, zögern, aufhalten ; engl, to dwell
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wohnen ; vgl. schwäb. Dau/e, Bedenken, Kkcl; Bnd. I, S. 135,14. s — in niederd.
Mundarten aus dem partic. ge— gekürzt.

14) verteilen, erzählen, ahd. zellan, zeijan; angels, taellan, engl, lo teil.
15) kalwern, albern sein; vgl. bayer. kälblein-närrifch, närrisch und muthwillig wie

ein junges Kalb. Schmeller, II, 291.

16) eien, streicheln, schmeicheln; eigentlich Eiei sagen, wie die kleinen Kinder unter
liebkosendem Anschmiegen ihres Gesichtes an das einer anderen Person. Schm.1,1.

17) draf, darf. 18) freuen, freien, heirathen; goth. frijön, lieben, wovon auch das

partic. Freund (goth. frijönds, althochd. vriunt, engl, friend), der Liebende.

Bemerkenswerthe Ausdrücke hildesheim'scher Mundart.
So gern der Hildesheimer Abends up'n Süll1) stail un' an lütgeni)

Schutzmann out dar Pen'pe reuket. *) dabei ober dei Strafe ruber med

am Näbar kakelt,'1) so hille 5) ist er auch bei der Arbeit. Er treibt

gern Garten - und Landbau. Er hat entweder seinen Gären oder sein

Rampsticke, d. h. einen Theil von einem grössern, unbefriedigten Stück

Landes, oder ein Stück Feldland, d. h. eine beliebige Ackerparcelle.
Hei gait ncV an Felle. Dabei hat er kein Bedenken, seine Gerätschaften

selbst zu tragen, als: Schceute,6) Grepe,') Forke, 8) Harke, 9)

Brceuse,10) Peu'lhacke;»') auch ist es ihm einerlei, wie das Wetter ist,
ob es butten 'a) hett oder kold ist, ob et measchet, ' *) dornt, "•) mus-

selt, «5) pladdert, 16) gitt, »') oder gar freiset. ' 8) Im Herbst röat I9)
er Kartoffeln, und wenn er eigentlichen Landbau treibt, so speichert er

dat Rören auf der Schuine auf, wo es später ceutadeschf10) wird. Kann

er den Vorrath nicht ganz einfahren, so macht er eine Fimme.'11) Da

er auch ein Freund der Viehzucht ist, so hat er oft eine Wisch'1'1), wo

er das Gras mit der Seifse"1*) abmähet und dann drögen11*) lässt. Eine

Hauptsorge für ihn ist es, dafür zu sorgen, dass er im Winter watt inta-

beiten'li) het. Da fährt er dann na'an holte, wo er das Recht hat, mit
der Bare'lb) sieli Vorrath zu hauen. Er kennt Wasen,"17) Sprickholt,'1*)

Kluftholt,'») Sptittcrholt, 30) Stauken. : ') Auch die Frauen gehen

mit der Keu'pe31) hin und suchen sieh tüchtige Teigen**) und

Kloben;*") am Liebsten von Beiken*^) oder Eckern.*6) Die Borke*'')
können sie bei dem Lohgerber gut anbringen. Es ist ein besonderer

Ruhm, einen geherigen linken**) zu haben, und Mancher brüstet sich

damit, den grössten Bansen*9) aufzeigen zu können.

Dr. Johannes Müller.
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